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Anspruch oder Realität?
Förderung des Wohlbefindens von Kindern in der Ganztagesbildung
Text: Emanuela Chiapparini
Die Förderung des Wohlbefindens von Kin-
dern wird als Qualitätsmerkmal von Ganzta-
gesbildung in Deutschland und der Schweiz 
gefordert und beschrieben, aber bislang 
kaum empirisch überprüft. Hierzu liefert die-
ser Beitrag eine begriffliche und empirische 
Orientierung.
Seit Beginn der 2000er-Jahre werden in 
Deutschland Ganztagsschulen gezielt ein-
geführt, wobei keine einheitlichen Begriff-
lichkeiten über diese Bildungsinstitutio-
nen vorliegen (Rauschenbach 2016). Ebenso 
entwickelten sich im schweizerischen fö-
deralistischen Bildungssystem kantons-
spezifische Bezeichnungen. Was im Kan-
ton Bern als Tagesschule bezeichnet wird, 
entspricht im Kanton Zürich den Horten 
innerhalb einer Schule oder im Kanton Ba-
sel den Tagesstrukturen. Jene heterogenen 
Bildungs arrangements umschreibt der all-
gemeine Begriff Ganztagesbildung ange-
messen und mit dem nötigen Spielraum.
Des Weiteren ist oftmals ein verkürztes 
Verständnis von den ausserschulischen 
Tätigkeiten verbreitet, indem familiener-
gänzende Angebote auf das Hüten der He-
ranwachsenden reduziert werden. Dem-
gegenüber zeigen Debatten zu Ganztages-
bildung in Deutschland, dass in den 
 ausserschulischen Tätigkeiten Bildung, 
Erziehung und Betreuung stattfinden (Ha-
scher et al. 2015). In der Schweiz sind für 
diese Tätigkeiten die Begriffe Betreuung 
und Tagesstruktur verbreitet, welche die 
stattfindende Bildung, Erziehung und 
grundsätzliche Förderung des Wohlbefin-
dens von Kindern in Ganztagesbildung 
implizieren. Damit sind Ziele umschrie-
ben, aber nicht klar definiert und kaum 
empirisch erforscht.
Wohlbefinden von Kindern
In den letzten fünf Jahren setzte sich ein 
Verständnis von Wohlbefinden von Kin-
dern durch, welches sich weniger aus uni-
versellen, messbaren und objektiven Di-
mensionen, sondern aus der Perspektive 
der Kinder und ihrem subjektiven Wohlbe-
finden erschliesst.
Ganz allgemein bezieht sich Wohlbefin-
den auf das Wohlergehen und auf das Kin-
deswohl, was gemäss der Kindheitsfor-
scherin Sabine Andresen und ihren Kolle-
gInnen «für ein umfassendes Verständnis 
der Beschaffenheit der Lebenssituation, 
des Wohlstands und der Teilhabe eines 
Kindes an der Gesellschaft steht» (Andre-
sen, Fegter & Hurrelmann, 2013, S. 28).
Zu den drei zentralen Dimensionen, wel-
che das Wohlbefinden von Kindern beein-
flussen und welche aus einer qualitativen 
Studie mit Kindern in Australien hervor-
gehen, zählen nach Fattore, Mason und 
Watson (2012):
 – Selbstwertgefühl (self)
 – Kontrolle über das eigene Leben und die 
Selbstwirksamkeit der eigenen Hand-
lungen (agency)
 – Gefühl des Aufgehobenseins in den Be-
ziehungen zu den Eltern und anderen 
Erwachsenen bei gleichzeitigem Spiel-
raum für Verwirklichung der eigenen 
Handlungswünsche (security)
Ergänzend dazu kristallisierten sich aus 
einem Vergleich unterschiedlicher Ver-
suche, das Wohlbefinden von Kindern zu 
definieren (vgl. Überblick in Chiapparini 
2017, S. 16), übergeordnete Themen wie 
 Bildung, Erziehung, subjektive Perspektive 
der Kinder, soziale Beziehungen, Fürsorge, 
Orientierung durch Erwachsene, Materiel-
les sowie Gesundheit heraus. 
Dabei ist besonders wichtig, zu überprü-
fen, welche jeweils eigene Vorstellung von 
Kindheit Erwachsene ins Thema des Wohl-
befindens von Kindern hineintragen. Zu-
dem ermöglicht der Fokus auf konkrete 
Lebenssituationen, mögliche verallgemei-
nernde und vereinfachende Tendenzen zu 
differenzieren. Darüber hinaus ist die Ak-
teursperspektive der Kinder mit zu be-
rücksichtigen. Weil ihre Sichtweise nicht 
notwendigerweise mit derjenigen der Er-
wachsenen übereinzustimmen haben, 
kann sich zwischen Kindeswohl und Kin-
deswille ein Spannungsfeld auftun. Hier 
setzen Absprachen und Aushandlungen 
zwischen Heranwachsenden und Eltern 
bzw. anderen Erwachsenen mit klärender 
und situationsabhängiger Wirkung an.
Obwohl die Förderung des Wohlbefindens 
von Kindern als Qualitätsmerkmal von 
Ganztagesbildung in Deutschland und der 
Schweiz gefordert und beschrieben wird 
(z. B. Holtappels et al. 2011; Brückel et al. 
2014), liegen bislang kaum empirische Be-
funde hierzu vor. 
Ganztagesbildung in Basel-Stadt 
Im Rahmen des Forschungsprojekts zur 
Förderung des Wohlbefindens von Kin-
dern durch die pädagogische Tätigkeit der 
Lehrkräfte und Fachpersonen Tagesstruk-
turen1 in Basel-Stadt (Chiapparini 2017) 
ging die empirische Teilforschung der 
Frage nach, wie das Wohlbefinden von 
Kindern in Kindergärten mit Tagesstruk-
tur gefördert wird. Mittels Einzel- und 
Gruppeninterviews erfassten die For-
schenden dazu die Sichtweise der Lehr-
kräfte, Fachpersonen, Eltern und Kinder 
und werteten das Datenmaterial mit der 
Grounded Theory aus. 
In Basel-Stadt wird die Schule als Lern- 
und Lebensraum verstanden, wozu die 
Kindergärten mit Tagesstruktur eine un-
verbindliche Form der Ganztagesbildung 
darstellen. Sowohl die Lehrkräfte als auch 
die Fachpersonen haben einem vielschich-
tigen pädagogischen Auftrag nachzukom-
men. Obwohl der Bildungs- und Erzie-
hungsauftrag der Lehrkräfte feststeht, 
wurde ein solcher für die Fachpersonen 
Tagesstruktur bislang nicht entwickelt. 
Beide Professionen vermitteln fachliche 
und überfachliche Kompetenzen. Wäh-
rend die Lehrkräfte stärker die Wissens-
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vermittlung fokussieren, zielen die Fach-
personen auf die Förderung von überfach-
lichen Kompetenzen. Beiden gemeinsam 
ist die Förderung des Wohlbefindens der 
Kinder, was die Lehrkräfte im Rahmen von 
unterrichtsorientierten Modulen und die 
Fachpersonen in Form von freizeitlichen 
Angeboten umsetzen.
Geleitetes und freies Lernen:  
Unterricht und Freizeit
Sowohl im Kindergarten als auch in der Ta-
gesstruktur sind zahlreiche Lernmöglich-
keiten gegeben, wie beispielsweise durch 
die Umwelterkundung im Alltag. Zudem 
finden in beiden Bereichen jeweils Bildung 
und Erziehung statt. Allerdings liegt der 
Schwerpunkt der pädagogischen Arbeit 
im Kindergarten stärker auf dem leis-
tungsorientierten Lernen für die Einschu-
lung, und in der Tagesstruktur wird ver-
mehrt auf Bildung und Erziehung im Sinne 
eines partizipativen, sozialen, freiwilligen 
und individuellen sowie gruppenorien-
tierten Lernens fokussiert. Diese Unter-
scheidung wird implizit von den Kindern 
wahrgenommen. So erklärt ein Kind, dass 
es nicht gerne «arbeite», womit es das Aus-
schneiden von Sternen meint. Demgegen-
über bevorzugt es das freie Spiel, vor allem 
draussen. 
Aus der Perspektive der Lehrkräfte, 
 Fachpersonen1 und Eltern
Insbesondere aus der Sicht der Lehrkräfte 
stellt die Benützung der gleichen Räum-
lichkeiten eine Herausforderung bei ihrer 
pädagogischen Arbeit dar. Zum Beispiel 
haben sie keinen Raum, um Unterrichts-
einheiten vorzubereiten und das Material 
vor Ort stehen zu lassen, ohne dass die 
Kinder es bereits sehen. Weiter nehmen sie 
durch die administrativen Absprachen 
mit den Fachpersonen einen Mehrauf-
wand wahr.
Demgegenüber betonen die Fachpersonen 
die knappen pädagogischen Aus-
tauschmomente und den potenziellen 
Mehrwert von diesen für die Förderung 
des Wohlbefindens der Kinder. Weiter lie-
gen grundsätzliche Synergien in der päda-
gogischen Tätigkeit beider Professionen 
vor, die allerdings ungenügend genutzt 
werden. Zum Beispiel werden separate El-
ternabende mit den Lehrpersonen und den 
Fachpersonen geführt.
Schliesslich nehmen die Eltern den Kin-
dergarten mit Tagesstruktur als Einheit 
wahr, welche das Wohlbefinden der Kin-
der fördert. Eine Ambivalenz zeichnet sich 
bezüglich der Abholzeiten ab, die nicht rol-
lend, sondern unter Berücksichtigung der 
pädagogischen Einheiten festgelegt sind. 
Deshalb tut sich hier ein Spannungsfeld 
zwischen strukturierter pädagogischer 
Arbeit und Eltern-Kind-Zeit auf – beides 
fördert das Wohlbefinden der Kinder.
Aus der Perspektive der Kinder
Die drei Hauptdimensionen des Wohlbe-
findens von Kindern präsentieren sich in 
den Gesprächen mit den Kindern mit un-
terschiedlichen Facetten: Die Dimension 
Selbstwertgefühl ist in unterschiedlichen 
Erzählungen und Beschreibungen wieder-
zuerkennen, in welchen die Kinder ihrem 
Kindeswillen Ausdruck geben. So erklärt 
ein Kind, dass es nicht gerne über Mittag 
schläft und wie es mit dieser Anforderung 
umgeht. In diesem Beispiel ist auch die Di-
mension der Selbstwirksamkeit zu erken-
nen. Dies widerspiegelt sich ebenso in der 
Vorliebe der Kinder für das freie Spiel wie 
in den von ihnen geschätzten Möglichkei-
ten zu partizipieren, wie beispielsweise 
die Lieder zu wählen, beim Kochen mitzu-
wirken oder das Vorzeigen, wie die Zähne 
zu putzen sind. Aus der Sicht aller Beteilig-
ten ist die Partizipation in der Kindergar-
teneinheit geringer, als dies in der freizeit-
orientierten Tagesstruktur der Fall ist. Die 
Kinder berichten positiv über den Kinder-
garten und die Tagesstruktur, in welcher/n 
sie sich aufge hoben fühlen. Dazu zählen 
beispielsweise die Aktivitäten mit der 
 Zivildienstperson oder das gemeinsame 
Essen in den Pausen und am Mittag. Aus-
handlungsmomente zwischen Handlungs-
wünschen der Kinder und pädagogischen 
Absichten der Erwachsenen finden bei-
spielsweise beim Zähneputzen oder bei 
der Klärung der Teilnahme an einem ge-
meinsamen Ausflug statt. Durch Gesprä-
che ohne Druck oder durch Formen des 
Mitwirkens versuchen die Fachpersonen 
eine Lösung zu finden.
Fazit
In den Kindergärten mit Tagesstrukturen 
findet die Förderung des Wohlbefindens 
von Kindern auf vielfältige Weise statt 
und wird von allen Beteiligten wahrge-
nommen. Für eine Weiterentwicklung bie-
tet es sich an, an folgenden Aspekten wei-
terzuarbeiten:
 – räumliche Rahmenbedingungen
 – gegenseitige Anerkennung des Erfah-
rungs- und Fachwissens aller Beteilig-
ten
 – Entwicklung eines Bildungs- und Erzie-
hungsauftrags für die Fachpersonen 
 – Klärung der Verantwortlichkeiten und 
Nutzung sowie Weiterentwicklung von 
Synergien. 
Zur bestmöglichen Förderung des Wohlbe-
findens von Kindern tragen alle Beteilig-
ten und unterschiedliche Lernformen in 
der Ganztagesbildung bei, wozu weiter-
führende Studien einen klärenden Beitrag 
leisten können. 
Fussnoten
1  Je nach Kanton werden die Fachpersonen Soziale 
Arbeit (Chiapparini et al. 2016) in der Praxis der 
Ganztagesbildung unterschiedlich bezeichnet. 
Während in Zürich von «Betreuenden» die Rede 
ist, wird in Basel-Stadt der Begriff «Fachpersonen 
 Tagesstrukturen» mit der Begründung eingesetzt, 
dass das Wort «Betreuung» die Tätigkeiten der 
Fachpersonen missverständlicherweise auf das 
 Hüten reduziert. Zudem findet aufgrund der Lese-
freundlichkeit der gekürzte Begriff «Fachperso-
nen» im folgenden Text Verwendung.
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